

[image: Coverabbildung des Buches “Es ist erst zu spät  wenn Du im Sterben liegst”]






„We are all left here to learn.“


Roland Kirk (Jazzmusiker)










1. KAPITEL


Mitte Juli feierte ich meinen 42. Geburtstag. Ich war glücklich und mein Leben schien unterm Strich gut zu laufen.


Ich blickte auf den erfolgreichen Verlauf meiner Karriere zurück und musste schmunzeln, während ich gerade mein Sektglas in der Hand drehte.


Meine Kollegen kamen nach und nach vorbei, um mir zu gratulieren. Ich dankte jedem und bot an, zu bleiben, von den Schnittchen zu nehmen und ein Glas Sekt mit mir zu trinken.


Mittags ging ich mit meinen engsten Kollegen japanisch essen, dann erledigte ich meine Tagesgeschäfte und Meetings und schließlich kam ich abends erschöpft, aber zufrieden heim.


Ich parkte meinen Porsche Cayenne Coupe in der Tiefgarage. Ließ mich vom Aufzug in den 5. Stock in mein Penthouse heben und stieg dort aus.


Ich machte das Licht an und holte mir aus dem Kühlschrank noch ein Bier. Auf meinem Smartphone gab es Glückwünsche von meiner Ex-Frau und meiner Ex-Freundin, von der ich mich vor 2 Monaten getrennt hatte, weil sie immer mehr auf ein Zusammenziehen pochte.


Ich trank mein Bier und ließ den Tag Revue passieren. Mein Chef hatte mir heute angeboten, ein neues Projekt übernehmen zu können. Das bedeutete für mich einen Karrieresprung, auf den ich jetzt seit 2 Jahren hinarbeitete. Endlich war es soweit.


Ich hatte viel in die Arbeit investiert. Während meines Studiums jobbte ich schon als Student bei meiner jetzigen Firma.


Danach klappte es gleich mit einer Übernahme. Ich lernte meine Frau kennen und wir hatten eine gute Zeit.


Dann kam unser Sohn Viktor. Und mein erster großer Sprung in der Firma nach oben. Natürlich musste ich mehr arbeiten. Aber es hatte mir schon immer Spaß gemacht in einem Team zu arbeiten und Projekte voranzubringen.


Leider litt meine Frau darunter, dass ich wenig zu Hause war. Und dann wollte sie irgendwann die Trennung.


Das traf mich, und ich verstand es nicht wirklich. Ich hatte ihr alles ermöglicht. Sie hatte alles was sie brauchte, musste nicht arbeiten und konnte sich nur auf Viktor konzentrieren, den sie sich so gewünscht hatte.


Dennoch beschwerte sie sich, ich sei zu wenig zu Hause. Und wenn ich zu Hause war, dann würde ich trotzdem immer wieder am Laptop sitzen.


Aber so war das nun mal. Ich hatte Spaß an meiner Arbeit und habe es immer noch. Meine 30 Tage Urlaub im Jahr gehörten nur meiner Frau und meinem Sohn. Wir waren viel auf Reisen, machten gern Urlaub auf Kreuzfahrtschiffen und schauten uns die Welt an.


Wir wohnten in einer großen Wohnung, hatten viel Platz für uns, jeder hatte sein Auto und sie musste wirklich nicht jeden Cent umdrehen.


Was war also falsch daran?


Das war vor zwei Jahren. Seitdem wohnte ich allein. Viktor war jetzt 7 Jahre und ging in die zweite Klasse. Er war ein aufgeweckter Junge. Leider sahen wir uns nur jedes zweite Wochenende. Meine Frau hatte darauf bestanden, dass er überwiegend bei ihr war. Und wenn ich ehrlich war, war es mir nicht unrecht.


Ich hatte unter der Woche einfach wenig Zeit. Dafür versuchte ich, wenn er vorbeikam, immer was Schönes mit ihm zu machen.


Was mir den Vorwurf einbrachte, ich würde ihn zu sehr verwöhnen und zu viel kaufen.


Ich trank den letzten Schluck von meinem Heineken. Dieses neue Projekt würde mich voll in Anspruch nehmen. Ich wusste, alle würden jetzt schauen wie ich mich anstellte, ob ich es schaffen würde.


Wenn ich es gut abwickeln konnte, dann war der Weg nach oben offen. Ich konnte damit aber auch scheitern.


Ich merkte wie mir bei meinen Gedanken warm wurde und wie sich in mir langsam Druck aufbaute. Schon morgen würde ich schauen, dass ich alle bisherigen Tätigkeiten delegieren konnte, um mich sofort auf die neuen Aufgaben fokussieren zu können. Zu scheitern würde mir nicht passieren.


Dann ging ich ins Bad. Nahm eine heiße Dusche, putzte mir die Zähne und fiel ins Bett. Das war mein 42. Geburtstag.


Am nächsten Tag wachte ich schon vor dem Wecker auf, sprang voller Energie aus dem Bett und machte ein paar Übungen. Dann duschte ich, schaufelte ein Müsli in mich und ging ins Büro.


Ich machte mich sofort über meine neuen Aufgaben her und vergaß alles um mich herum. Immer ein gutes Zeichen. Das zeigte, dass ich voll dabei war. Und ohne das, würde es nicht gelingen.


Als ich nach Hause fuhr und in einen Stau geriet, hörte ich im Radio was von einem Persönlichkeitscoach an. Er forderte einen auf, sich die Frage zu stellen, ob man glücklich sein wollte oder nicht. Ich dachte kurz über mein Leben nach.


Und ich war glücklich. Ich hatte mein Studium sehr gut hinbekommen und mein Job machte mir viel Spaß. Ich musste viel dafür investieren, aber dafür bekam ich auch viel. Mein Gehalt war sechsstellig. Ab und an gab es sogar ein Lob von meinem Chef. Ich mochte meine Kollegen und sie mochten mich. Ich konnte mir leisten, was ich wollte.


Ich war kein Konsumjunkie, aber es machte mir Freude alle 2 Jahre ein neues Auto zu kaufen. Immer auf dem neuesten Stand der Technik zu sein. Oder in einer schönen, hellen, großzügigen Wohnung zu wohnen.


Ich war definitiv keiner von denen, die sich auf die Arbeit schleppen mussten.


Mit meiner Ehe hatte es nicht funktioniert. Aber Beziehungen werden nun mal zu zweit geführt. Was sollte ich machen, wenn meine Frau beschlossen hatte mit mir und unserem Leben nicht zufrieden zu sein?


Und natürlich wollte ich glücklich sein. Und ich war es auch. Das war meine Überzeugung.


Zu Hause schob ich mir ein Tiefkühlgericht in die Mikrowelle, machte mir ein Bier auf und checkte meine Mails.


Ich aß und optimierte nebenbei noch mal meine Präsentation für den nächsten Tag.


Dann ging ich ins Bad. Meine Wohnung wirkte, wie oft abends, wenn ich allein war, wie eine verlassene Höhle.


Meine Schritte hallten nach und sonst gab es kein Geräusch.


Ich überlegte, ob es richtig gewesen war, meiner Freundin den Laufpass zu geben. Hätten wir zusammenziehen sollen?


Aber letztlich wäre es doch nur auf eine Kopie meiner ersten Ehe raus gelaufen. Erneut eine Heirat, erneut ein Kind – und dann wahrscheinlich erneut die Beschwerden, ich sei zu wenig zu Hause.


Und dann erneut die Scheidung.


Das erste Mal war hart für mich. Wenn es wahrscheinlich so auch besser war. Aber noch mal das Ganze wollte ich nicht.


Da blieb ich lieber allein und wusste woran ich war.


Ich war um 20:00 mit meiner Kletterpartnerin verabredet. Wir trafen uns in einer großen Kletterhalle, die für mich schnell zu erreichen war.


Sie war Lehrerin, arbeitete mit Hauptschülern und hatte immer ein Lächeln auf den Lippen. Ich liebte ihre positive Art und ihre Fähigkeit, immer wieder Kraft zu schöpfen.


Was sie mir von ihren Schülern und den Zuständen an der Hauptschule beschrieb, klang nicht gerade nach einem Zuckerschlecken. Aber es schien ihr Spaß zu machen. Und sie sprach nie in einem abwertenden Ton von ihren Schülern. Auch wenn sie noch so viel Mist verzapft hatten.


Ich bewunderte sie dafür, dass sie mit den Jugendlichen zurechtkam. Das war definitiv eine sinnvolle Sache, zu versuchen jungen Menschen einen guten Übergang ins Leben zu ermöglichen.


Nach meinem Abitur hatte ich mal überlegt Sozialpädagogik zu studieren und mit Straffälligen zu arbeiten. Aber mein Vater war dagegen. Er meinte die Bezahlung sei zu schlecht. Und ich war mir auch nicht sicher, ob ich stark genug für eine solch anspruchsvolle Aufgabe war. Also ließ ich es sein.


Und entschied mich für BWL. Das gefiel mir auch und ging mir leicht von der Hand.


Ich wusste zwar nicht, wo ich damit dann beruflich hinwollte, aber wie selbstverständlich hatte ich meinen Platz gefunden.


Wir kletterten einige Routen im Nachstieg und dann ging es mit dem Vorstieg los. Wir feuerten uns gegenseitig halb ernst an und weckten unseren Ehrgeiz. Anja war heute wieder besser als ich. Sie schaffte eine glatte 8 im Vorstieg. Ich musste da passen.


Klettern war wie dafür gemacht einem am Ehrgeiz zu packen. Jede Route hat ihre Bewertung. Du weißt sofort, wo du stehst. Wer besser ist und wer schlechter.


Leider war ich längst nicht so gut, wie ich es mir wünschte. Ich war nicht dick, aber doch relativ schwer für meine Größe. Und die Kraftausdauer meiner Unterarme war auch nicht die beste.


Aber an guten Tagen, kam ich auch mal eine Route hoch, bei der Anja passen musste.


Gleichzeitig gab es mir ein tiefes Gefühl der Freiheit, wenn ich in der Wand war und mich langsam die Route hocharbeitete.


Manchmal wünschte ich mir schon, einen besseren Grad klettern zu können. Ich hatte sogar etwas abgenommen, um weniger Gewicht halten zu müssen. Aber das Klettern sollte eigentlich nur ein Ausgleich für meine Arbeit sein, damit ich den Kopf frei bekam.


Ich duschte kurz zu Hause und viel todmüde ins Bett. In Gedanken war ich schon wieder bei meinem Projekt.


Ich kroch unter die Bettdecke, machte das Radio an, damit es sich in meiner Wohnung nicht so einsam anfühlte. Manchmal beschlich mich, meistens abends, ein Gefühl der Einsamkeit.


Und ich musste auf einmal wieder an Lola denken. Irgendwie vermisste ich sie plötzlich.


Das kam selten bei mir vor. Meistens konnte ich gut alleine leben. Ich hatte ja immer viel und lange zu arbeiten. Und abends war nicht viel Zeit, bevor ich ins Bett ging.


Jedes zweite Wochenende kam Viktor und wir gingen in den Zoo oder ins Kino und zum Essen.


Und das Wochenende allein gab es auch genug zu tun. Rechnungen bezahlen, Besorgungen machen und vor allem für die Arbeit noch irgendwas erledigen.


Der Sonntag war zugegebenermaßen manchmal etwas schwierig für mich. Meistens wenn es gar nichts zu tun gab, kein Klettern möglich und alles andere erledigt war. Und Viktor bei seiner Mutter war.


Aber dann gab es immer noch die Möglichkeit sich einen guten Film anzuschauen. Und eine gute Flasche Wein zu trinken.


Mein Verhältnis mit Viktor war gut. Aber ich hatte das Gefühl, dass ich nicht richtig an ihn ran kam.


Manchmal hatte ich das Gefühl, dass er mir die Trennung von seiner Mutter übelnahm.


Irgendwie schien ein Filter zwischen uns zu liegen. Aber vielleicht stimmte das auch gar nicht.


Er schien gern bei mir zu sein und jedes zweite Wochenende konnte ich mir in der Regel gut einrichten.


Manchmal hatte ich viel zu tun und musste auch an unserem Wochenende noch etwas erledigen. Dann durfte er länger vor dem Fernseher sitzen und ich konnte noch an meinem Laptop arbeiten.


Natürlich war das eine Ausnahme, dass er mal mehr schauen durfte. Und ich achtete immer darauf, dass es nur altersadäquate Sachen waren.


Dennoch beschwerte sich seine Mutter bei mir, wenn sie das mitbekam. Aber das war sicher ein weiteres Indiz dafür, dass wir nicht zusammenpassten.


Lola war da schon anders. Sie hatte selbst einen Job, der ihr viel abverlangte und konnte mich gut verstehen.


Sie sah gut aus, hatte gute Manieren und man konnte sich gut mir ihr unterhalten.


Eigentlich war ich gern mit ihr zusammen gewesen. Aber diese Tendenzen von ihr mit mir zusammenziehen zu wollen, trieben mich in die Flucht.


Ich fand unsere Wohnsituation mit zwei getrennten Wohnungen gut. Warum sollte man das ändern?


Sie kannte meine Situation mit der Scheidung und mit Viktor. Deshalb verstand ich es nicht, dass sie mich völlig unnötigerweise unter Druck setze.


Und dann krachte es.


Wir hatten zusammen Abend gegessen und waren bei unserer zweiten Flasche Rotwein. Dann brachte sie das Thema ein. Diesmal aber merkte ich, dass es ihr ernst war. Sie wollte unbedingt meine offene Meinung dazu.


Ich versuchte zunächst die Antwort raus zu zögern, witzig zu sein und Späßchen zu machen. Aber sie ließ nicht locker.


Ich war angesäuselt, hatte einen harten Arbeitstag gehabt und mich nervte das Thema immer mehr. Aber sie setzte immer weiter nach.


Da wurde ich deutlich. Ich sagte ihr, dass mir nicht vorstellen könnte wieder mit einer Frau zusammen zu ziehen. Und definitiv keine Kinder mehr wolle.


Ich merkte wie sie das verletzte, aber ich war plötzlich gereizt und machte in dem Ton weiter.


Dann rundete ich meinen verkorksten Auftritt ab und sagte ihr, ich wolle allein sein und sie solle mich in Ruhe lassen.


Ich rief ihr ein Taxi. Weinend verließ sie die Wohnung.


Es tat mir bereits Leid als sie mit dem Taxi wegfuhr, aber ich hatte das Gefühl so die Kontrolle zu behalten und ich wollte nichts anderes zulassen. Nichts was mich wieder dahin bringen könnte verlassen zu werden.


Wütend räumte ich den Tisch ab. Es war ein schöner Abend gewesen. Wieso musste sie immer dieses Thema zur Sprache bringen?


Alles war doch gut zwischen uns, alles lief bestens. Jeder hatte seine Arbeit. Jeder hatte viel zu tun. Wir trafen uns mehrmals in der Woche, aßen zusammen und machten uns einen schönen Abend und genossen die Nacht zu zweit.


Das war in meinen Augen genau richtig. Wieso sollten wir zusammenziehen?


Jeder hatte seine Freiheiten und konnte seine Unabhängigkeit bewahren. Man konnte so lange auf der Arbeit bleiben wie es sein musste ohne das Gefühl zu haben, dass jemand auf einen wartete und man diesen enttäuschen musste. Oder sich auf der Arbeit hetzen musste um rechtzeitig wegen eines Abendessens nach Hause zu kommen.


Und ich hatte Viktor. Mehr Kinder wünschte ich mir nicht. Ich war froh, dass Viktor schon reichlich selbstständig war und vieles alleine konnte.


Der Gedanke mich durch ein neues Baby wieder in die komplette Fremdbestimmung zu begeben, stand meinen beruflichen Ambitionen sehr entgegen.


Aber Lola wollte das nicht verstehen. Ständig fehlte ihr was. In meinen Augen war alles so perfekt.


Auf der anderen Seite wollte ich Lola nicht verlieren. Ich mochte sie wirklich sehr. Ihren Humor, ihre pragmatische Art, ihre schönen Augen und ich liebte es mit ihr zu schlafen.


Umso mehr ärgerte es mich, dass sie das alles aufs Spiel setzte mit ihrem ständigen Nachsetzen und Genörgel.


Dann sollte sie halt jetzt merken zu was das führte.


Ich schenkte mir den Rest der Weinflasche ein und starrte in das Weinglas. Betrachtete das Rot, das langsam die Glaswand herablief.


Dann trank ich das Glas auf einmal aus und schwankte Richtung Bett.
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